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In Pflegeeinrichtungen wird die 
Wahrung der Würde betont und nimmt 
somit einen sichtbaren Stellenwert im 
(Pflege-)Alltag ein. Inwiefern Würde von 
den Bewohner*innen, insbesondere an 
den Grenzen von Interaktionsmöglich- 
keiten, wie es sich bei Personen mit 
Demenz (PmD) zeigt, erlebt und 
hergestellt wird, bildet den Kern der 
Forschung. Würde wird als empirisches 
Phänomen gerahmt und für einen 
ersten Zugang als psychische, physische 
und soziale Integrität (vgl. Poferl 2020, 
S.100) verstanden. Integrität kann 
innerlich erlebt und interaktiv 
konstruiert werden. 

Die Umsetzung der Forschungsarbeit erfolgt 
als ethnografische Feldarbeit (u. a. 
Breidenstein et al. 2013). Aus 1,5 Jahren 
Feldarbeit mit ca. zwei Besuchen im Monat 
liegen Beobachtungsprotokolle, Videos, 
Felddokumente und Interviews vor. Im 
Zentrum stehen vier Personen mit Demenz. 
Die Auswertung der Daten erfolgt anhand 
der Grounded-Theory-Methodologie 
(Strauss & Corbin 1996) und der 
Videointeraktionsanalyse (Knoblauch & 
Vollmer 2018). Aus den empirischen Daten 
werden iterativ Konzepte zur Erhebung und 
Analyse von Integrität herausgearbeitet, um 
sie anschließend für die Theoretisierung des 
Phänomens der Würde fruchtbar zu machen.

Die Konzeptualisierung der drei Ebenen von 
Integrität wird im Rahmen der andauernden 
Analyse fortlaufend weiter entwickelt. Der 
aktuelle Stand basiert auf folgender Rahmung:

• psychisch: Darstellung des inneren Erlebens der 
PmD mit Mimik, Körperhaltung, ggf. 
Äußerungen
◦ Daten: Videos, Bilder, ggf. Gespräche

• physisch: körperliche Merkmale
◦ geeignete Daten: alle: Beobachtungen, 

Videos, Bilder, Interviews
• sozial: Interaktionen, Gespräche, miteinander 

Handeln
◦ alle Daten

Erste Ergebnisse deuten Veränderungen 
der Gewichtung der drei Ebenen der 
Dimension „Integrität“ an, die sich im 
Verlauf des Feldaufenthaltes abzeichnen 
und sich teilweise auf die zunehmenden 
Grenzen reziproker Interaktionsmöglich- 
keiten zurückführen lassen. Die Aus- 
wirkungen der veränderten Gewichtung 
der drei Ebenen der Integrität werden 
aus verschiedenen Perspektiven 
betrachtet.
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Forschungsfrage

Das Forschungsanliegen wird unter der 
Leitfrage gestellt, wie sich Aspekte des 
Erlebens von Integrität im Alltag von 
Personen mit Demenz zeigen und 
welche Hinweise über das Verständnis 
von Würde sich davon ableiten lassen.

Würde als empirisches Phänomen
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Würde wird verstanden als "Kulturform 
des Humanen“ (Poferl 2020a: 110). Die 
Erforschung der Würde ist unter dem 
Aspekt, „dass Menschen sich überhaupt 
als sozial und subjektiv ‚berechtigte‘ 
Wesen wahrnehmen“ (ebd.: f.) 
gesellschaftlich relevant. Würde wird als 
empirisches Phänomen gerahmt, was 
sich von der Annahme ableitet, dass, sie 
u.a. über Institutionalisierungsprozesse, 
Interaktion, Kommunikation und 
Sozialisation hergestellt und vermittelt 
wird (vgl. Poferl 2020: 99) und damit 
beobachtbar ist.

Die Untersuchung von Integrität bei 
Personen mit Demenz ist besonders 
erkenntnisversprechend. Aufgrund der 
nachlassenden Möglichkeiten von PmD 
sich zu verständigen, wird ihre 
kommunikative Leistungsfähigkeit 
vermehrt negiert, was Jo Reichertz als 
den „kommunikative[n] Tod“ (Reichertz 
2024: 282) bezeichnet. PmD werden 
vermehrt anders behandelt, anders 
angesprochen, anders wahrgenommen 
als früher vor der Erkrankung. Sie werden 
mehr und mehr abhängig von der 
„Deutungsmacht“ (ebd.: 304) des 
Anderen und befinden sich dadurch fast 
ausschließlich in asymmetrischen 
Beziehungen. Beidseitige Versuche 
nachvollziehbare Gespräche zu führen, 
nehmen ab. Schwinden die 
Interaktionsmöglichkeiten, werden 
andere Bereiche wie der Körper stärker 
adressiert. Die Faktoren für diesen 
Verlauf werden in der Studie 
weiterverfolgt. 

Integrität bei Personen mit Demenz

*Die Daten wurden im Rahmen des SNF/DFG Projekts „FreiZeit“ 
(https://projekt-freizeit.com/) erhoben. 
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